Die  Wahrheit

VORWORT:

Hi, meine lieben Fans! Nun erscheint auch der dritte Teil meiner Serie. Ich würde mich sehr freuen, wenn Miyu oder Madeleine Fuß auch einmal meine Geschichten lesen würden. Ich bitte euch noch, mir zu schreiben, wie ihr ihn findet! Ich wünsche euch wie immer ganz viel, viel Spaß beim Lesen! 

Und nun geht’s los! Noch mal zum erinnern: Es geht jetzt im FBI- Hauptquartier weiter!

FBI- Hauptquartier, zwanzig Minuten nach dem Anschlag

Es war ungewöhnlich still beim FBI. Man konnte nur ein paar Männer und Frauen sehen, die sich gelangweilt einen Kaffee nach dem anderen einschoben und die Miss Jodie zunickten. Doch die FBI- Agentin hatte keine Zeit für ein paar kleine Plaudereien. Zielsicher führten sie und Shuichi  Ai, Conan, Ran, Kogoro, Heiji und Kazuha durch die verwirrend vielen Korridore. Kogoro, Heiji und Conan wirkten trotz des Anschlags auf ruhig. Kogoro war alles egal, wenn er nur seine Zigaretten bekam, Heiji wusste, dass, wenn er eine Szene machen würde, das auch nicht bringen würde. Und Conan überlegte fieberhaft, wie er Ran beruhigen konnte, die kreideweiß war und seitdem sie ins Auto gestiegen waren, nichts mehr gesagt hatte. Nachdem sie erfahren hatte, dass Shininchi in Gefahr war, hatte sie nichts mehr gesagt. Kazuha hatte war auch blass, aber sie hatte wenigstens Heiji, an den sie sich klammern konnte. Und natürlich ließ sich Heiji die Gelegenheit nicht entgehen und schlang auch seinen Arm um sie.    

Ein paar Augenblicke später kamen die acht Personen an. Ai, die immer noch schlief, wurde in ein Bett getragen. Dann setzten sich die übrigen sieben zusammen an den Tisch.

„Miss Jodie!“, sagte Ran und machte endlich den Mund auf, „warum ist ein Attentat auf uns verübt worden? Und wo ist“, sie schluckte, „wo ist Shininchi? Was hat er mit all dem hier zu tun?“

Miss Jodie sah sie an. „Es tut mir Leid, Ran. Aber dass muss dir Shininchi selber erzählen. Warum er es dir nicht gesagt, ist seine Geschichte. Da halte ich mich raus.

Aber um zu deiner ersten Frage zurückzukommen“, sie holte tief Luft, „es wurde nicht ein Attentat auf euch gerichtet- das Ziel waren Conan Edogawa und Ai Haibara.“

Kazuha sah erst Miss Jodie, dann Conan ungläubig an. „Aber warum sollte jemand versuchen, zwei Grundschüler zu ermorden?“

„Das wird er euch selber sagen.“

Alle Köpfe fuhren herum, und James Black hob beschwichtigend die Arme. „Keine Sorge, ich bin der Chef von Shuichi und Jodie, keiner der Männer in Schwarz. Conan kennt mich ja bereits.“ Er schaute Conan einige Augenblicke ruhig an. Dann wandte er sich wieder den anderen zu. „Doch bevor wir alle die ganze Wahrheit erfahren, würde ich sagen, dass ein gewisser Kogoro Mori die völlig aufgelöste Frau Kisaki von der Rezeption abholt, die dort einen ziemlichen Aufstand macht.“

Kogoro stand auf. „Ich bin gleich wieder da.“, sagte er eilig und ging hinaus.

„Und bevor wir fortfahren, würde ich sie gerne um etwas bitten: Sie alle sind in höchster Lebensgefahr. Wenn die Situation zu brenzlig wird, sehen wir uns gezwungen, sie ins Zeugenschutzprogramm zu stecken. Sie alle erhalten eine neue Identität, genau wie alle ihre Familien. Sie alle werden sich nie wieder sehen können.“

„Nein!“, flüsterte Kazuha und klammerte sich an Heiji, der beruhigend einen Arm um sie legte.

„Keine Sorge,“, sagte Shuichi beruhigend, „nur, wenn die Situation eskaliert.“

Conan drehte sich zu den drei Agenten um. „Sie verlangen, dass ich ein Geständnis ablege? Vor all meinen Freunden? Und sie damit in Gefahr bringe?“

„Conan,“, sagte Miss Jodie und beugte sich vor, „ihr seid längst in größter Gefahr. Vermouth weiß, wer ihr seid. Sie kennt euch alle. Und es wäre wirklich besser, wenn deine Freunde wüssten, wer du wirklich bist. Sie könnten dies alles hier besser verstehen.“

„Woher wissen Sie, wer ich wirklich bin?“, fragte Conan herausfordernd.

„Fotos und Fingerabdrücke sagen einem wirklich viel.“, meinte diese mit einem Lächeln.

„Dann habe ich wohl keine andere Wahl.“

Kogoro rannte die Treppe hinunter. So schnell wie jetzt war er noch nie in seinem Leben gerannt. Er verstand die Welt nicht mehr. Ein Anschlag wurde auf seine Familie verübt, und er wusste nicht wieso. Und dann tauchte auch das FBI auf und sagte, dass Killer es auf das Leben von dem kleinen Jungen und des so erwachsen wirkenden Mädchens abgesehen hatten. 

Endlich kam er im Eingangsbereich an. Eri stand am Empfang und stauchte gerade den Empfangsmann zusammen.

„Wenn sie mir nicht endlich sagen, wo mein Mann und meine Tochter sind, zeige ich sie wegen Verleumdung von Informationen an!“

Dann sah sie Kogoro. „Mein Gott, wo warst du?“, rief sie und rannte auf ihn zu, „schon die ganze Zeit lang versuche ich, herauszufinden, wo ihr in diesem verdammten Haus steckt. Aber der Empfang hier ist in diesem Haus sehr, sehr schlecht!“, sagte sie mit einem zornigem Blick auf den Empfangsmann, der ganz klein wurde. Dann wandte sie sich wieder Kogoro zu. „Wo ist Ran?“, fragte sie und ihre Stimme zitterte plötzlich, „ist ihr etwas passiert?“

Als sie Kogoros weißes Gesicht bemerkte, wurde ihr schwindelig. „Sag, was ist mit ihr passiert?“, fragte sie und musste sich an einem Tisch abstützen.

Kogoro nahm sie in dem Arm. „Es ist nichts passiert.“, sagte er und ging sie immer noch im Arm haltend zur Treppe. „Miss Jodie sagt, dass eine Organisation dahinter steckt. Sie haben es wohl auf den kleinen Conan  und auf Ai abgesehen.“

„Moment mal.“, sagte Eri und dachte krampfhaft nach, „von so einer Organisation habe ich schon einmal gehört. Ihre Opfer leben nie länger als eine Woche. Und dann haben sie schon verdammt Glück. Und ihre Killer sollen Kerle ohne Gefühle sein.“

Sie wurde weiß. „Und so jemand will euch umbringen?“

„Nicht nur uns. Wahrscheinlich auch alle die uns nahe stehen.“ Er schaute Eri einen Augenblick an. „Du auch. Sie werden wissen, dass du meine Frau bist und Ran unsere Tochter. Du bist genauso in Lebensgefahr wie wir.“ 

Ai Haibara wachte davon auf, dass von irgendwo her ein schrilles Piepsen kam. 

Piep. Piep. Piep.

Sie öffnete müde ihre Augen, doch mit einem Schlag war sie hellwach. Sie war in einem fremden Zimmer. Die Angst drohte über sie hineinzubrechen, doch sie zwang sich, erstmal aufzustehen und den Raum zu untersuchen. Dabei fiel ihr Blick auf die gegenüberliegende Hausseite. Dort stand in großen Lettern FBI.

Sie lächelte. Zwar war sie in Sicherheit, aber sie würde auf gar keinen Fall nicht die anderen suchen. Sie zog sich ihre Jacke an, trat auf den Gang und machte sich auf den Weg.

Conan holte tief Luft. Dies war der Moment, den er immer gefürchtet hatte. Den anderen die ganze Wahrheit zu sagen und zu wissen, dass sie dann in Gefahr wären.

Seine Kehle war wie zugeschnürt. Doch wie durch ein Wunder konnte er sprechen.

„Das Attentat, was wir durch Ais Hilfe überleben konnten, war nicht das erste auf das Leben von uns beiden. Das letzte war das, als wir angeblich entführt wurden. In Wirklichkeit wollte Miss Jodie mich, in Ais Verkleidung in Sicherheit bringen, da sie wusste, dass Vermouth, einer der Auftragskiller der Organisation, uns beide eiskalt abknallen würde.“

Ran war bei Conans Worten noch blasser als zuvor geworden. „Aber warum?“, fragte sie und schaute Conan an, „ihr seid doch noch Gründschüler!“

„Meine Geschichte ist noch nicht zu Ende. Beim vorletzten Attentat wurde Ai von Gin fast erschossen, weil Pisco, ein ehemaliger Freund ihrer Eltern, sie erkannt hatte.

Gin feuerte mehrere Schüsse auf sie ab, die sie sehr schwer verletzten. Wie durch ein Wunder überlebte sie.“

„Moment mal,“, schaltete sich Miss Jodie ein, „du erwähntest gerade Vermouth und Gin.“ Sie verengte ihre Augen. „Woher kennst du die beiden? Woher kennt Ai sie?“

„Ai Haibara ist ein früheres Mitglied der Männer in Schwarz. Doch als ihre Schwester Akemi ermordet wurde, wollte sie aussteigen.“

„Aber... aber, sie ist doch erst acht! Wie kann sie dann ein Mitglied sein?“ , fragte Miss Jodie.

„APTX  9869.“

Alle Köpfe fuhren herum. Im Türrahmen lehnte Ai. Sie beachtete nicht die Blicke der anderen, sondern ging zielstrebig zu Conan und setzte sich neben ihn. „Dieses Gift lässt normalerweise die Zellen verschwinden, doch in manchen Fällen verjüngen diese einen. So wie in meinem Fall.“

Kogoro und Eri rannten die Treppen hoch, und da der Raum, wo die anderen waren, im zwölften Stock lag, hatten sie ordentlich zutun. Doch endlich kamen sie an. Kogoro öffnete vorsichtig die Tür und zusammen mit Eri trat er ein. Acht Augenpaare sahen ihn an. 

„Ran!“, schrie Eri glücklich und nahm ihre Tochter in den Arm.

„Mama!“

Kogoro setzte sich, aber es freute ihn, dass seine Frau so glücklich war, Ran  zu sehen.

Eri setzte sich, und Miss Jodie sah Ai forschend ins Gesicht.

„Woher weißt du von dem Gift?“

„Weil mein Vater es erfunden hat und ich sein Lebenswerk fortgesetzt habe. Meine Eltern traten noch vor meiner Geburt in die Organisation ein. Mein Vater erfand das Gift, und soweit ich weiß, war er ziemlich erfolgreich. Doch meine Eltern wollten raus aus der Organisation. Sie schmiedeten einen Fluchtplan, doch dieser scheiterte. Meine Eltern wurden verraten.“ Sie schluckte hart. „Vermouth verriet sie. Sie, eine langjährige Freundin meiner Eltern, verriet ihre beste Freundin Elena Miyano. Wir saßen in einem Restaurant. Plötzlich ging der Kugelhagel los. Meine Mutter fing die Kugel ab, die für mich bestimmt war. Sie und mein Vater rührten sich nicht mehr. Und ich saß auf meinem Platz, inmitten meiner ermordeten Eltern. Auf einmal kam meine Schwester Akemi Miyano hinein. Sie sah mich in all dem Blut, rannte zu mir hin und flüchtete mit mir nach draußen. Wir beide lebten weiter in der Organisation. Man sagte uns, unsere Eltern seien bei einem Unfall umgekommen. Ich glaubte diese Lüge. Und experimentierte weiter mit dem Gift. Doch dann wurde meine Schwester dazu abkommandiert, den berühmten 1 Milliarde Yen- Raub zu verüben. Sie raubte das Geld, aber sie wollte es nicht herausrücken. Sie wollte mich mit dem Geld freikaufen. Doch Gin, dieser elender Mörder, erschoss sie einfach. Ohne Skrupel. Meine Schwester war nicht gleich tot. Sie vertraute Conan noch an, wo das Geld zu finden sei. Erst dann starb sie. Ich erfuhr erst Wochen später von ihrem Tod. Ich wollte wissen, warum man sie ermordet hatte. Ich drohte ihnen, die Forschung aufzugeben. Die Reaktion war das Einsperren in den Keller. Ich wusste, dass man mich ermorden würde, also schluckte ich einer meiner Kapseln. Ich wollte Selbstmord begehen. Doch anstatt ich starb, erlitt ich Höllenqualen... und schrumpfte. Ich konnte durch den Müllschacht flüchten, und kam zu Hiroshi Agasa, der mich aufnahm. Um nicht im Blick der Organisation stehen, nahm ich einen neuen Namen an: Ai Haibara. Doch mein wirklicher Name ist Shiho Miyano. Und deswegen stehe ich auf der schwarzen Liste der Organisation, der so genannten Todesliste. Darum werde ich verfolgt. Deshalb ist mein Leben nicht mehr sicher.“

Alle schwiegen. Doch dann öffnete Miss Jodie den Mund: „Wer wusste alles von deiner Identität?“

„Hiroshi Agasa. Heiji Hattori. Conan Edogawa. Shininchi Kudo.“

„Heiji?“, fragte Kazuha und drehte sich zu ihm um, „woher wusstest du das?“

„Kudo hat es mir gesagt.“, sagte dieser und sah Conan an.

„Aber was hat Shininchi mit dem zu tun?“, fragte Ran und war den Tränen nahe.

„Den Rest wird euch Conan erzählen.“, sagte Ai und sah ihn an.

Conan räusperte sich. „Ran, erinnerst du dich daran, als du mit Shininchi im Tropical Land warst?“

„Natürlich!“, sagte Ran und sah ihn verwundert an, „es war der Tag, an dem Shininchi verschwand und du auftauchtest.“ Ihre Stimme stockte.

„Dort geschah dieser schrecklicher Mord. Nachdem Shininchi ihn aufgeklärt hatte, folgte er diesen beiden Männern, die Gin und Wodka heißen. Er beobachtete eine Geldübergabe, und er bemerkte nicht, wie sich Gin von hinten ranschlich und ihn niederschlug. Sie flößten ihm dieses Gift ein.“

Ran wurde blasser, als sie ohnehin schon war. „Nein.“, flüsterte sie leise.

„Das Gift ließ seinen Körper schrumpfen. Shininchi rannte zu Professor Agasa, um ihn um Hilfe zu bitten. Doch auf einmal tauchtest du auf, Ran. Du machtest dir Sorgen um Shininchi. Du entdecktest mich und ich dachte mir einen Namen aus. Ich, Shininchi Kudo, wurde zu Conan Edogawa.“

Ran war kreidebleich im Gesicht, und sie umfasste krampfhaft mit beiden Händen die Tischplatte.

„Warum hast du mir nichts gesagt?“, flüsterte sie und sah in unendlich verletzt an. „Du hast mich die ganze angelogen. Wieso hast du das getan? Warum hast du mich nicht eingeweiht?“

„Er hat dich nicht belogen. Er hat die ganze Zeit versucht, dein Leben zu schützen. Wenn herausgekommen wäre, dass er Shininchi ist, wäre er ermordet worden. Und auch alle, diese sein Geheimnis kennen. Er wollte auf jeden Fall verhindern, dass sie dich auch töten.“ Ai hatte leise gesprochen, und doch hatte jeder ihre Sätze gehört.

„Es tut mir Leid, Ran.“, sagte Conan leise.

Ran sah ihn einen Moment lang schweigend an. Dann rannte sie aus dem Zimmer.

„Ran!“, rief Eri und versuchte, ihr hinterher zu laufen. 

„Nein.“, sagte Conan leise, „sie muss jetzt allein sein. Ich werde später zu ihr gehen. Doch vorerst“, er wandte den Kopf zu Miss Jodie und Shuichi, „erzählt mir bitte, wo ihr das Gegenmittel zu APTX 9869 habt.“

Miss Jodie grinste. „Da merkt man den Meisterdetektiv in dir. Ja, wir haben ein gewisses Gegenmittel zu APTX 9869 bei unserem letzten Besuch mitgehen mitgehen lassen. Hier.“, sie zog ein kleines Tütchen hervor, indem sich mehrere Kapseln befanden, „wenn ihr wollt, könnt ihr sie nehmen.“

Ai streckte ihre Hand aus, doch dann hielt sie inne. „Wer sagt mir, dass du nicht Vermouth bist?“, sagte sie mit einem gefährlichen Lächeln.

Ran stürmte die Treppe hinauf. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Conan ist Shininchi, Shininchi ist Conan. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Elender Lügner!

Du, gemeiner, elender Lügner!, schrie es in ihrem Kopf, gemeiner, elender Lügner!

Endlich kam sie auf dem Balkon an. Inzwischen strömten ihr die Tränen über dass Gesicht. Sie lehnte sich über die Brüstung und ließ ihren Tränen freien Lauf. Wieso, dachte sie immer wieder, wieso? Dann bemerkte sie einen Lieferwagen vor dem Haus, aus dem mehrere Herren in Schwarz ausstiegen. Männer in Schwarz! Ran erstarrte. Dann rannte sie zurück zur Treppe, so schnell sie konnte.

„Ich soll Vermouth sein?“, fragte Miss Jodie und lachte, „sag doch nicht so etwas! Das ist doch an den Haaren herbeigezogen!“ Sie drehte sich Hilfe suchend zu Shuichi um. „Oder Shuichi?“ 

Shuichi betrachtete sie eine Zeit lang. „Das könnte gut der Wahrheit entsprechen. Schließlich habe ich dich erst heute morgen wieder gesehen. Und die letzten Tage habe ich dich nicht gesehen, genauso wenig wie James.“

Miss Jodie wandte sich wieder an Ai und Conan. „Habt ihr einen Beweis für eure Theorie?“, fragte sie und sah die beiden lauernd an. 

„Aber sicher.“ Conan stand auf. „Die echte Miss Jodie sagt öfters Sachen in Englisch. Sie hätte auch die Sache mit dem Zeugenschutzprogramm erwähnt. Und außerdem“, Conan sah Shuichi und James an, „hattet ihr wahrscheinlich wirklich einen Besuch bei Gin und Wodka. Doch ihr konntet nichts mitnehmen. Deshalb war Shuichi auch gerade so überrascht.“ Er lächelte. „Pech gehabt, Vermouth. In den Kapseln ist wahrscheinlich Gift, dass uns töten würde. Du wusstest, dass wir so schnell wie möglich in unsere alten Körper zurückwollten. Das hast du geahnt und uns deshalb mit den Kapseln geködert. Nicht wahr, Sharon?“

Ran rannte, nein, sie flog die Treppen hinunter. Wenn die Männer in Schwarz schneller als sie auftauchen, würden sie gnadenlos erschossen werden. Bei dem Gedanken wurde Ran ganz übel. Nicht dran denken, nur nicht daran denken!, zwang sie sich und erreichte endlich den Raum. Doch als sie hineinkam, wurde sie bleich.

Vermouth stand in der Mitte des Zimmer, riss sich die Maske ab und zielte mit ihrer Pistole auf die Anwesenden.

„Alle an die Wand, aber schnell!“, sagte sie, und sie zielte mit ihrer Pistole auf Ai und Conan. „Sieht so aus, als wäre meine Identität aufgeflogen.“

„Wo ist Jodie?“, fragte Shuichi und sah sie feindselig an.

„Ah ja, die liebe Miss Jodie. Wahrscheinlich ist sie längst tot.“

Shuichi wollte sich auf sie stürzen, doch James hielt ihn zurück. „Das rettet sie auch nicht! Shuichi, beruhige dich!“  

Shuichi sah zwar einen Augenblick so aus, als ob es ihm egal wäre, was  James sagte, doch dann gesellte er sich mit den anderen an die Wand. Doch Ai wollte sich nicht in die Enge treiben lassen. 

„Lass die anderen gehen, Vermouth. Die Organisation will mich. Lass die anderen gehen. Sie haben nichts damit zu tun.“

„Pah!“, meinte Vermouth und zielte nun mit der Pistole auf Ai, „ihr wisst nun alle, wer die Organisation ist, und deshalb müsst ihr eben auch alle sterben. Aber ich werde dir ein Geschenk machen, Sherry. Zuerst werde ich dich erschießen. Und zu allerletzt Kudo. Er wird mit ansehen müssen, wie alle seine Freunde zu Boden sinken und sterben. Und dann-“ Doch ein Schrei ließ alle zusammenfahren. Vermouth drehte sich um, doch es war zu spät. Mit drei sauber ausgeführten Karateschlägen von Ran ging Vermouth zu Boden und die Pistole fiel klappernd auf den Boden. Shuichi wollte noch danach greifen, doch Ai war schneller.

„Schnell!“, rief Ran keuchend, „wir müssen hier raus! Draußen stehen viele Wagen, aus denen Männer in Schwarz aussteigen!“

„Keine Sorge.“, meinte Shuichi beruhigend, „das ist das FBI. Sie bringen endlich eure Eltern her. Wir haben angeordnet, dass sie unter Polizeischutz gestellt werden.“

Er blickte ernst zu den anderen. „Die Situation ist nun wirklich lebensgefährlich. Wenn wir euch nicht schützen, werdet ihr jeden Tag so etwas erleben. Und das ist erst der Anfang. Ihr werdet jeden Tag mit Attentaten auf euer Leben rechnen müssen. Ihr seid hier eures Lebens nicht mehr sicher. Wir werden jetzt mit euren Eltern und Professor Agasa flüchten. In eine neue Stadt. Eine, wo euch keiner kennt. Wenn es ganz schlimm kommt, müsst ihr euer ganzes Leben lang flüchten.“

Er sah sie an. „Schlimm ist auch noch, das Jodie gefangen genommen wurde. Ich weiß nicht, wie lang sie der Folter standhalten kann. Die Organisation ist grausam, sehr, sehr grausam, wie ihr gerade gehört habt. Allerdings habe ich keine Ahnung, wohin wir flüchten sollen.“ Er dachte sorgenvoll nach. 

„Wie wäre es mit der Höhle des Löwen?“, fragte Conan und sah Ai an. „Ai und ich haben herausgefunden, in welcher Präfektur der Boss von den Männern in Schwarz lebt. Und ich glaube, Ai weiß ganz genau, wo er sich befindet.“ Er drehte sich zu Ai um. Die lächelte. „Ja, ich weiß es. Er wohnt in normalerweise in der Tottori- Präfektur, doch da jetzt Sommer ist, lebt er in Kyoto.“

„Na, dann wollen wir mal nach Kyoto fliegen!“, sagte Heiji und nahm Kazuha in den Arm, „und dann werden wir es der Organisation zeigen!“

Miss Jodie Starling wachte davon auf, dass jemand vorsichtig auf ihre Schulter tippte. Sie richtete sich sofort auf, doch die Schmerzen ließen sie aufstöhnen und zurück auf den Boden sinken. 

„Wer sind Sie?“, fragte Miss Jodie und hielt sich den Kopf. Die Schmerzen waren

überall. 

„Sagen Sie mir, wer Sie sind.“

„Jodie Starling vom FBI. Ich bin in einem Fall wegen einer jungen Frau und einer gewissen Chris Vineyard von der schwarzen Organisation angesetzt. Doch ich wurde von ihr geschnappt und wahrscheinlich hierhin verfrachtet.“

„Jodie Starling heißen sie? Sind Sie Engländerin?“, fragte die Stimme neugierig.

„Nein, ich bin Amerikanerin. Sind Sie Engländerin?“, fragte Miss Jodie und setzte sich langsam auf.

„Ja. Ich wohne schon seit Jahren hier unten. Ich habe mich an die Dunkelheit gewöhnt, und ab und zu kann ich mich waschen und mir die Haare schneiden.“

„Und wie heißen sie?“, fragte Miss Jodie und lehnte sich an die Wand. So waren die Schmerzen wenigstens einigermaßen zu ertragen.

„Ich stamme aus England und hatte zwei Töchter. Meine älteste Tochter, Akemi, ist von Gin ermordet worden. Doch ich hoffe immer noch, dass meine jüngste Tochter Shiho lebt. Mein Name ist Elena Miyano.“     

FORTSETZUNG FOLGT!

So, ich hoffe, der dritte Teil hat euch auch gefallen! Ich muss schon sagen, ich erwarte selber schon den vierten Teil mit Spannung. Ich wünsche mir, dass ihr eure Meinung ins Forum schreibt! Bitte, bitte, bitte!

Bis bald, 

Eure Kaori     

